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Vorwort

Elke Bartz

von Kindheit an nicht mehr länger 
akzeptieren und tolerieren. Sie su-
chen und entwickeln Alternativen, 
die es allen ermöglichen mitten in 
der Gemeinde zu leben, lernen und 
arbeiten. Ein dreistündiges Sym-
posium, das im Rahmen des Kon-
gresses “Wohn(t)raum”, der paral-
lel zur REHACARE in Düsseldorf 
stattfand, zeigte deutlich auf, wo 
die Fronten sind. Die Zahl der Be-
fürworter von “Daheim statt Heim” 
war eindeutig die größere. Doch 
die Wortmeldungen der wenigen 
“Heim”befürworter zeigten deut-
lich, wie verkrustet und überholt 
deren Ansichten sind.

Die Reform der Pflegeversiche-
rung ist ein weiteres wichtiges The-
ma. Dass sie kommen wird, hat das 
Kabinett beschlossen; der erste Re-
ferentenentwurf liegt vor und eine 
Stellungnahme dazu haben wir ver-
fasst (siehe Seite 34). Leider haben 
die im Positionspapier zur teilha-
beorientierten Pflege der Bundes-
behindertenbeauftragten gestellten 
Forderungen - an dem wir im ver-
gangenen Jahr mitgearbeitet haben - 
keine Berücksichtigung im Referen-
tenentwurf gefunden. Nach wie vor 
ist die Pflegeversicherung eine So-
zialversicherung für alte Menschen 
und auch das nur unzureichend. 
Das gilt selbst unter dem Aspekt ei-
ner Teilkaskoversicherung.

Was wäre ein Rückblick ohne 
Ausblick? Ein sich bereits jetzt 
schon füllender Terminkalender bis 
in den Juni hinein zeigt, dass wir 
auch im Jahr 2008 nicht unter Lan-
geweile leiden werden. Die meisten 
dieser Termine haben zum Thema - 
wie sollte es auch anders sein - das 
Persönliche Budget. Bekannterma-
ßen wird dieses am 1. Januar zur 
Regelleistung. Wir sind schon jetzt 
gespannt, ob es tatsächlich zur “An-
tragsflut” kommen wird.

Liebe Leserin,
lieber Leser,

nur noch wenige Tage und schon 
wieder beginnt ein neues Jahr. Das 
alte Jahr war so prall gefüllt mit Ak-
tivitäten, dass es mittlerweile völlig 
unmöglich ist, alle auch nur ansatz-
weise zu dokumentieren. Rückbli-
ckend können nur die wichtigsten 
zusammengefasst werden.

So hat ForseA in diesem Jahr 
sein 10-jähriges Vereinsjubiläum 
feiern können. Obwohl wir mit der 
Manfred-Sauer-Stiftung in Lob-
bach einen Ort gewählt hatten, an 
dem es eine große Anzahl barrie-
refreier Zimmer gibt, konnten wir 
“nur” unsere Mitglieder und leider 
nicht auch andere Freunde und Un-
terstützer zur Feier einladen. Doch 
die Mitglieder kamen zahlreich, so 
dass wir mit rund 120 Personen ei-
nen unvergesslichen Abend ver-
bringen konnten.

Unsere, von der Aktion Mensch 
geförderte, Kampagne “Ich muss 
ins Krankenhaus … und nun?” 

fand Ende September ihren Ab-
schluss (siehe Seite 5). Die Do-
kumentation der Kampagne zeigt 
eindrucksvoll auf, wo und welcher 
Handlungsbedarf besteht, um die 
Situation behinderter Menschen bei 
Krankenhausaufenthalten zu ver-
bessern. Jetzt gilt es, die Ergebnis-
se allen Verantwortlichen bekannt 
zu machen und sie aufzufordern, 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
aktiv zu werden. Außerdem kann 
die Dokumentation für diejenigen 
hilfreich sein, bei denen ein Kran-
kenhausaufenthalt bevorsteht und 
die ihre Assistenz dorthin mitneh-
men wollen, um nicht unterversorgt 
zu sein.

Zwar erst an dritter Stelle er-
wähnt, aber vom Zeit- und Arbeits-
aufwand der “dickste” Brocken war 
und ist das Persönliche Budget. Hier 
haben wir an zahlreichen Tagun-
gen, Seminaren etc. als Referentin-
nen und Referenten teilgenommen. 
Unzählige Beratungen und Beglei-
tungen bei Antragsverfahren haben 
dabei unterstützen können, dass es 
jetzt etliche zufriedene Budgetnut-
zerinnen und –nutzer mehr gibt, als 
es ohne unsere Hilfe möglich gewe-
sen wäre.

Wichtig ist und bleibt unsere Zu-
sammenarbeit mit der Bundesini-
tiative “Daheim statt Heim”. Die-
se Initiative zieht immer größere 
Kreise und findet immer mehr Be-
fürworter. Und natürlich melden 
sich auch ihre Gegner, die - wie 
nicht anders erwartet - eine starke 
Beharrungskraft entwickeln. Sehen 
sie doch ihre Zukunft - zumindest 
in der jetzigen, für sie so beque-
men Form - gefährdet. Gleichzei-
tig beginnen immer mehr “kleine 
Pflänzchen zu sprießen”. Das heißt, 
immer mehr Menschen - ob behin-
dert oder nicht - wollen die Aus-
sonderung behinderter Menschen 
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Ich muss ins Krankenhaus ... 
und nun?
Kampagne beendet

Ich muss ins Krankenhaus ... und nun?

Die Pflegeversicherung wird ein 
weiteres wichtiges Betätigungsfeld 
sein. Außerdem gilt es, wachsam 
zu beobachten, ob und wann die 
Reform der Eingliederungshilfe an-
steht. Die Länder wollen eine sol-
che Reform. Und man muss schon 
sehr naiv sein, wenn man glaubt, 
dass eine solche Reform der Leis-
tungsverbesserung dienen soll. Im 
Gegenteil steht zu befürchten, dass 
das Bedarfsdeckungsprinzip ausge-
hebelt und Leistungen nur noch in 
pauschalierter Form gewährt wer-
den sollen. Hier werden wir auf-
passen müssen, um nicht zu “Bau-
ernopfern der Sparwut” zu werden.

Zu guter Letzt bleibt mir nur 
noch Ihnen allen ein besinnliches 
Weihnachtsfest zu wünschen und 
einen guten Rutsch in ein Jahr 
2008, in dem es immer mehr behin-
derten und alten Menschen möglich 
sein wird, mitten in der Gemeinde 
zu bleiben oder dorthin wieder zu-
rückzukehren.

Ihre

1. Vorsitzende

Am 30. September endete unsere 
offizielle Kampagne “Ich muss ins 
Krankenhaus … und nun?”. Offi-
ziell deshalb, weil zu diesem Da-
tum der einjährige Förderzeitraum 
der Aktion Mensch abgelaufen ist. 
Zuvor wurde die Dokumentation 
zur Kampagne der Beauftragten 
der Bundesregierung für die Be-
lange behinderter Menschen, Ka-
rin Evers-Meyer, im Rahmen ei-
ner kleinen Feierstunde übergeben 
. “Inoffiziell” ist diese Kampagne 
natürlich noch längst nicht beendet. 
Das kann erst der Fall sein, wenn 
die Gesetzeslage geändert wurde 
und behinderte Menschen ihre As-
sistenz- und Unterstützerpersonen 
unproblematisch mit ins Kranken-
haus nehmen können.

So fand schon kurz nach Been-
digung der offiziellen Kampagne 
in Frankfurt eine Veranstaltung 
zum Thema statt. An dieser nahm 
ForseA-Vorstandsmitglied Dr. Co-
rina Zolle als Referentin teil. Wie 
sie berichtet, zeigte die Beteiligung 
der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer wieder einmal, wie brisant 

das Thema ist. - Es haben uns zwi-
schenzeitlich viele Menschen ihre 
Unterstützung bei der Umsetzung 
unserer Forderungen zugesichert. 

Die Dokumentation kann kos-
tenlos im Internet  herunter geladen 
werden. 

http://www.forsea.de/projekte/
Krankenhaus/Dokumentation_
ich_muss_ins_Krankenhaus.pdf

Außerdem steht sie in Papier-
form zur Verfügung. 

Bestellungen an: 
ForseA e.V.
Nelkenweg 5
74673 Mulfingen-Hollenbach, 
Tel.: 07938 515, 
Fax: 01805 060 347 98545, 
E-Mail: info@forsea.de. 

Gebildet ist wer weiß, 
wo er findet, was er 
nicht weiß. 

Georg Simmel
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kobinet-nachrichten  vom 
13. September 2007

Assistenz auch im 
Krankenhaus

Das Forum selbstbestimmter As-
sistenz behinderter Menschen (For-
seA) hat gestern der Beauftragten 
der Bundesregierung, Karin Evers-
Meyer, und den behindertenpoliti-
schen Sprechern der Bundestags-
fraktionen die Dokumentation der 
Kampagne “Ich muss ins Kranken-
haus ... und nun?” in Berlin über-
geben.

“Wir haben immer wieder von 
behinderten Menschen, die auf per-
sönliche Assistenz angewiesen sind, 
von Problemen gehört, wenn die-
se ins Krankenhaus müssen. Denn 
meist ruht dann die Finanzierung 
ihrer sonst üblichen Assistenzleis-
tungen; und sie können im Kran-
kenhaus deshalb nicht auf die nöti-
gen Hilfen zurückgreifen”, erklärte 
Elke Bartz den Grund, warum For-
seA die Kampagne startete. Die 
ForseA-Vorsitzende führte dabei 
auch aus, dass es für die Betroffe-
nen zum Teil dramatische Folgen 
hat, wenn sie im Krankenhaus nicht 

auf die Hilfen zurückgreifen kön-
nen, die sie behinderungsbedingt 
benötigen. Sie machte deutlich, 
dass dies zuweilen lebensgefähr-
lich werden könne. Kernziele, der 
von der Aktion Mensch geförder-
ten und in Partnerschaft mit dem 

Institut für Pflegewissenschaften 
der Privaten Universität Witten-
Herecke durchgeführten, Kampag-
ne waren es, auf das Problem auf-
merksam zu machen, das Thema 
wissenschaftlich zu erforschen, ein 
Rechtsgutachten zu erstellen und 
Erfahrungen von Betroffenen dar-
zustellen.

Helmut Budroni von der Uni-
versität Witten-Herdecke führte 
aus, dass unter anderem behinder-
te Menschen über ihre Erfahrungen 
mit der Assistenz im Krankenhaus 
befragt und dadurch die Problemla-
ge bestätigt wurde. Es wurden aber 
auch 1.000 Krankenhäuser ange-
schrieben, wobei sich 60 Personen 
zurückgmeldeten. Die Problemlage 
sei klar. Nun müssten Lösungen ge-
funden werden, die den Betroffenen 
Sicherheit geben, denn meist seien 
die entsprechenden Leistungen 
nicht vom ohnehin oft überlasteten 
Krankenhauspersonal abzudecken, 
erklärte der Pflegeexperte.

Für Karin Evers-Meyer, die die 
Dokumentation als Beauftragte 
der Bundesregierung für die Be-
lange behinderter Menschen ent-
gegen nahm, war die Sache klar. 
“Wir müssen hier was tun, um die 
Sicherheit der Betroffenen zu ge-

währleisten. Es handelt sich dabei 
um eine Lücke im System, über 
die wir nun in den verschiedenen 
Arbeitskreisen beraten werden.” 
Die Behindertenbeauftragte zeigte 
sich dem Thema sehr aufgeschlos-
sen gegenüber, weil sie bei einer 
Podiumsdiskussion vor einem Jahr 
auf der RehaCare in Düsseldorf 
bereits von den Problemen erfah-
ren habe.

In der Diskussion mit den anwe-
senden Behindertenbeauftragten der 
Bundestagsfraktionen wurden eine 
Reihe von Fragen beantwortet und 
Möglichkeiten für Regelungen er-
örtert. Hubert Hüppe plädierte 
beispielsweise dafür, die Möglich-
keiten des SGB V näher zu be-
leuchten, so dass die Kosten über 
die Gesundheitsleistungen getragen 
werden könnten. Ilja Seifert regte 
an, durch einen gemeinsamen Ent-
schließungsantrag der Fraktionen 
wenigstens den Blickpunkt auf das 
Problem zu setzen.                   omp

 v.l. Helmut Budroni, Ottmar Miles-Paul, Karin Evers-Meyer, Elke Bartz

Ich muss ins Krankenhaus ... und nun?


